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A U S  D E N  V E R E I N E N  

FDP Niederrohrdorf blickt hinter die Kulissen 
des Pflegezentrums Reusspark in Niederwil 

Gleich mehrere Themen standen auf dem Programm des diesjhhrigen Herbstanlasses 
der FDP Niederrohrdorf, der öffentlich ausgeschrieben war und an dem mehr als 4Q Pcr- 
sonen teilnahmen. Zuerst informierte Thomais Peterhans. Direktor des Pflegezentrums 
Reusspark. über die heutigen Behandlungs- und ~ u u n g s m e t h o d m  von mehrheitlich 
dementen Alterspatienten. Danach referierten Mobiifunkspazlalisten über die Auswir- 
kungen des Mobilfunks auf unsere Gesundheit. 

Das Zentrum für Pflege und Betreuung 
Reusspark in Gnadenthal i s t  mit 231 Betten, 
verrceilt auf 12 Stationen, das gri5ssre Pfle- 
geheim im Kanton hrgau.  Neu ist auch der 
Aargauer Hospiz-Verein eingemietet, der in 
drei Zimmern schwerkranken und sterben- 
den Menschen einen Ort der Ruhe und Ge- 
borgenheit für die letzten Tage oder Wo- 
chen ihres Lebens bietet. 

Neben den pflegerischen Qualitätsan- 
gprüchen hat Thomas Peterhans sein Unter- 
nehmen auch nach betriebswirtschaftlichen 
Kennzahlen zu führen. Ein Pflegetag kostet 
275 Franken pro Person, knapp hundert 
Franken bezahlen die Krankenkassen, und 
(den Rest berappen die Insassen selbst, das 
;sind über fünftausend Franken im Monat. 

er das Geld dazu nicht hat, bezieht Er- 
ganzungsleistungen. «Ob man da fiirs Alter 
noch sparen  soll^, fragt sich Peterhans.'Wer 
amlich etwas gespart hat, bezahlt die Pfle- 
ekosten selbst bis das Vermögen aufge- 
raucht is t .  Besonders hart treffe es die, 
elche ihr Haus belehnen oder verkaufen 
üssen, um die Pflegekosten zu finanzie- 

Im Zentrum des.zweiten Teils des Anlas- 
es, nach einer Führung durch das Kloster 

enthal, stand die zukünftige Mobil- 
echnologie und die möglichen Gefah- 
r unsere Gesundheit. Stellung dazu 

hmen in zwei ausführlichen Referaten 
Ily Koch, verantwortlich für den Bereich 
mmunikation bei Swisscom, und Dr. Gre- 

gor Dürrenberger, Ges$h~f.ttsleiSter For- 
schurigsstiftung Mobilkommunikation ETM 
Zürich. Mobilfunkantennen müssen dort 
aufgestellt werden, wo die Leute telefonie- 
ren, namlich in Wohngebieten und nicht am 
Waldrand. Das schreibt auch das Gesetz so 
vor, erklarte Koch den immer dichter wer- 
denden Antennenwald. Und - auf den en- 
ten Blick vielleicht etwas paradox - aber je 
meh~r Antennen stehen, desto weniger gross 
die Gefahr, weil die einzelne Antenne we- 
niger Leistung braucht und dadurch weni- 
ger Elektrosmog produziert. 

Wenn es um das Gesundheitsrisiko geht, 
stützen sich die Experten nur auf gefestigte 
Forschungsresultate. Heute i s t  lediglich die 
Wärmewirkung der Mobilfunkantennen 

und der Endgeräte wissenschaftlich er- 
forscht. Die vom Bundesa ür Gesundheit 7 festgesetzten Grenzwerte sind sehr tief, und 
die Telecomindustrien halten sich daran. 
Beide Referenten geben klare En'hwarnung, 
die äusserst geringe Wärmewirkung i s t  ge- 
sundheitlich unproblematisch. 

, Bei den so genannten nicht thermischen 
Wirkungen gibt es noch keine gesicherten 
Befunde. In diesem Bereich lassen sich serib- 
se ~orscher~ so Dürrenberger, nicht auf Spe- 
kulationen ein. Für ihn steht jedenfalls fest: 
Menschen,-die in der Nahe von Mobilfunk- 
antennen wohnen und über Kopfschmer- 
zen, Unwohlsein und Nervosität klagen, 
kdnnen dies nicht mit Erwärmung erklaren. 
Die Mobilfunktechnologie is t  noch sehr 
jung, und die Wissenschaft akzeptiert Indi- 
zien nicht als Beweise. 

Mach dem offiziellen Teil konnten die Be- 
sucherinnen und Besucher ihre Gedanken 
zum Gehörten beim Apere mit anschlies- 
sendem Nachtessen, serviert aus der Heim- 
küche, weiter vertiefen. 




